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Von grosser No^
Wenn wir einmal unsere kleine Friedensinsel, die

Schweiz, verlassen, um einen Abstecher in die Länder des
Elends vorzunehmen, die rings um uns herum in schlimm-
ste Lagen gedrängt worden sind, dann können wir uns
einigérmassen ein Bild von der erschütternden Not, die
überall herrscht, vorstellen. Wie notdürftig sind die Woh-
nungen zusammengeflickt, wie armselig sind die Kleider,
wie mangelhaft die Nahrung! Blicken wir aber erst einmal
in die Augen dieser unterernährten, bedrängten Menschen,
dann ermessen wir einigermassen ihre seelische Not, denn
hohl und leer schauen sie vielfach an uns vorüber, hoff-
nungslos ins Weite hinein. Die Aussichtslosigkeit dieser
Menschen, sich irgendwie spärlich einzurichten, bedrückt
uns übermässig. Noch immer müssen sie Besetzungsmächte
ertragen, noch immer stehen sie unter Diktaten, unter Be-
fehlen und Einengungen, die jegliches Bestreben, sich wie-
der entwickeln und entfalten zu können, erdrosseln und
verunmöglichen. Die ganze Vitalität wird dadurch lahm-
gelegt. Fühlen wir all diese schweren Folgen menschlicher
Entgleisung nach, dann müssen wir in unsrer Hilflosigkeit
und Bedrängnis einsehen, dass nur eine allmächtige Hand
aus einer solch grossen Not Abhilfe schaffen kann. Dies
gilt auch in gewissem Mass für die Not der heranwachsen-
den, reifenden Jugend, denn auch sie ist gross, wenn wir
sie vielleicht schon kaum beachten und sie am liebsten nicht
wahr haben möchten. Gleichwohl aber steht auch die Ju-
gend unter einer grossen Aussichtslosigkeit, da sie überall
gehemmt und unter Druck gesetzt ist, wenn schon gerade
die Jugend Verständnis und Wärme benötigt, um sich auf
gerader Bahn entfalten zu können. Statt dessen aber stürzt
sie sich in ihrer Not in irgend ein Elend hinein, nur, um
vergessen zu können, um irgendwo verstehendes Entgegen-
kommen zu finden. Was fragt sie schliesslich danach, ob
die Grundlage, auf der sie sich befindet, unerwünscht und
unrichtig sei, wenn sie sich nur auf irgend eine Weise
durch das Leben hindurchfindet; dem Wie schenkt sie keine
grosse Aufmerksamkeit, keine ernstlichen Bedenken. Viel-
leicht sind jene, die dier allgemeine Not empfinden, in noch
grössrer Bedrängnis als die Gleichgültigen, denn sie er-
kennen die Aussichtslosigkeit in doppeltem Mass. Was
können wir schon tun, um den allgemeinen Uebelstand zu
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SLe/mäUerc/iew, wie MbscL bis/ da,
Wie /reawd/icL UicLeU dein Gesic/U,

Giie/miiiiercfeen, in edier BaL
Biicftsi /arben/rendip da sam LicLi.
Wer La/ dir deinen Namen .sageda-cL/,

Da sieLs/ docL ganz nacL ecL/er TYeae cms?

S/ie/mü//ercLew be/as/ig/ 7acL/:
«Yoii eigner Kinder isi mein Hans/
leb. Leiss nnr so, doch bin ich midieriich.
iVie/d nnr den eignen ÄVndern hei/'.ich iren,
Ich iiebe anch ciie Menschen innigiieh
Und diene ihnen idgiieh sieis an/s nen.
/si's Gehers, isi's Neid, der mich rer7cennei?
7ch weiss es wahriieh seiber nichi,
Us isi nichi wichiig, wie man mich benennei,
Wohi aber, dass roii Liebe ienchiei mein (7esichi/>

beheben? Wir können mitempfinden, können mildern, kön-
nen auf die Wunden ein Pflästerchen legen, aber heilen,
wie es notwendig wäre, das können wir nicht, wenigstens
nicht im allgemeinen, sondern höchstens vereinzelnd.

Steht es nun mit unsrer Schweizerjugend vielleicht bes-
ser? Haben Eltern und Erzieher ihr Möglichstes getan, um
der seelischen Not zu steuern, da unser Land ja nicht von
der Kriegsfurie und ihren Folgen heimgesucht worden ist?
Standen uns wohl die gleichen zwingenden Verhältnisse im
Wege, wie in den vom Kriege betroffenen Ländern, die es
uns verunmöglicht hätten, unsrer Jugend das zu bieten,
was sie notwendig hat? Nein, die gleichen Schwierigkeiten
standen uns niemals im Wege, wohl aber das Festhängen
am alten Zopf, an Sitten und Gebräuchen, die sich in Zei-
ten der Not nicht bewähren. Kurzsichtigkeit und Engher-
zigkeit vernageln das Verständnis und drängen die Jugend
in das Extrem der Ausgelassenheit. Was wir Aelteren der
heutigen Generation in unsrer eignen Jugendzeit erlebt
und gesehen haben, war nur seltèn mit einer Dosis Sen-
sation gewürzt. Was aber unsere heutige Jugend an sich
herantreten lässt, gleicht einer ständigen Narkose, einer.
Betäubung, die das klare Unterscheidungsvermögen erdros-
seit. So ist es leicht verständlich, dass besonders die sexu-
eile Not sehr gross geworden ist. Meine beiden Vorträge
über «Harmonisches und unharmonisches Geschlechts-
leben», wie auch über «Liebe und Leidenschaft» haben da-


	...

